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Restaurant Speck: Schicksalsschläge, Erinnerungen und Hoffnung 
2. Dezember  Diese Geschichten, Reportagen, Porträts, Geschehnisse und Schicksale haben unsere Redaktorinnen und Redaktoren  
2025 nachhaltig geprägt. Heute: Wie der Brand des Restaurants Speck Erinnerungen weckte. 

Das Restaurant Speck wurde 
am 1. April 2000 eröffnet. Als 
geborene Fehraltorferin hatte 
ich bereits als kleines Mädchen 
erste Berührungspunkte mit 
dem Lokal. Flugzeuge bestau-
nen und Schnipo mit viel Ket-
chup schnabulieren – daran 
kann ich mich noch gut erin-
nern. 

Seit einigen Jahren hat der Ort 
jedoch eine andere Bedeutung 
für mich, nämlich seit ich für 
den «Zürcher Oberländer» 
schreibe. 2018 das erste Mal, 
als es um den Aufbau der 
Highland Games ging. Einer 
der letzten Artikel stammt aus 
diesem Jahr – und dreht sich 
um die Folgen des vernichten-
den Brands vom 13. Juli.

Zwischen diesen Ereignissen ist 
viel passiert auf dem Flugplatz. 
Gründer Chrigi Kessler verstarb 

Anfang 2020 an Krebs; ein 
grosser Verlust für die Schwei-
zer Highlander-Szene und dar-
über hinaus. Aber auch mich 
persönlich traf sein Tod, erlebte 
ich ihn immer als sehr charis-
matischen, sympathischen und 
offenen Interviewpartner. Im 
Restaurant steckte sein ganzes 
Herzblut. Und das spürte ich in 
jedem Gespräch mit ihm.

So war es dann auch, als ich mit 
Sabrina Gisler sprach, die das 
Restaurant Anfang 2025 über-
nommen hatte. Seit 15 Jahren 
arbeitete sie im «Speck» und 
trat dann in Kesslers Fussstap-
fen – eine Entscheidung, die ihr 
nicht leichtfiel.

Als ich die Fotos des bis auf die 
Grundmauern niedergebrann-
ten Restaurants sah, kamen mir 
die Tränen. Ich musste an Kess-
ler denken und an seine Art, 

wie er über sein Restaurant, 
sein Team und seine Spiele ge-
sprochen hatte. Sabrina Gisler 

und Markus Zürcher kreuzten 
meine Gedanken, wie sehr sie 
sich auf die bevorstehende Zeit 

im «Speck» gefreut und wie 
viel Herzblut sie in den Betrieb 
investiert hatten.

Mit dem «Speck» hat die  
Region ein traditionsreiches  
Restaurant verloren. Und  
während ich die News dazu 
verfasste und mir das Aus- 
mass des Brands vor Ort an- 
sah, wurde mir bewusst, dass 
dieser Ort weit mehr war als 
nur ein Betrieb. Er war Treff-
punkt, Bühne, Gemeinschaft – 
und für viele ein Stück Zu-
hause.

Doch die Geschichte des 
«Speck» endet nicht in den 
Flammen. Gisler, Zürcher und 
ihr Team wollen das Restaurant 
wieder aufbauen; bis dahin 
läuft der Betrieb in einem 
winterfesten Zelt weiter. Und 
vielleicht ist es genau das, was  
diesen Ort ausmacht: Men-
schen, die neue Kapitel schrei-
ben, statt aufzugeben.

Talina SteinmetzDer Brand im Restaurant Speck bewegt unsere Redaktorin.  Foto: Simon Grässle, Bildkomposition: Thomas Hümbeli

Kanton beteiligt sich mit 10 Millionen  
an Usters Kulturzentrum
Uster  Klare Sache gestern im Kantonsrat. Die Stadt erhält aus dem Kultur- und dem Gemeinnützigen Fonds  
insgesamt 10 Millionen Franken für das Kultur- und Begegnungszentrum auf dem Zeughausareal.

Sandro Compagno

Das sind erfreuliche Nachrichten 
für die Stadt Uster – und vor al-
lem für den Nachfolger oder die 
Nachfolgerin von Finanzvorste-
her Cla Famos (FDP): Der Kan-
ton beteiligt sich mit insgesamt 
10 Millionen Franken an den 
Baukosten für das Kultur- und 
Begegnungszentrum auf dem 
Zeughausareal.

Insgesamt 36,6 Millionen 
Franken will die Stadt in den öst-
lichen Teil des Areals stecken, 
den sie 2017 von der Armasuisse 
erwarb. 33,3 Millionen sollen ins 
Kultur- und Begegnungszentrum 
fliessen, für 3,3 Millionen ist eine 
neue Tiefgarage mit 72 Parkplät-
zen vorgesehen.

Einem entsprechenden Inves-
titionskredit hatte die Stimmbe-
völkerung von Uster im Juni 2024 
zugestimmt. Bereits im März 
2024 hatte der Stadtrat beim 
Kanton das Gesuch für einen Bei-
trag von 10 Millionen Franken 
eingereicht. Ein weiteres Gesuch 
über 1,5 Millionen liegt bei der 
Ernst-Göhner-Stiftung.

124 stimmten  
für den Beitrag
Der Zustupf aus dem Kulturfonds 
(7 Millionen) und dem Gemein-
nützigen Fonds (3 Millionen) war 
zwar nicht unumstritten, aber 
letztlich setzte sich eine klare 
Mehrheit von 124 Stimmen im 
180-köpfigen Kantonsrat durch.

Schon die vorberatende Kom-
mission für Bildung und Kultur 
unter dem Vorsitz der Ustermer 
Stadträtin Karin Fehr Thoma 
(Grüne) hatte sich mit 11 zu 
4  Stimmen hinter den Antrag 
des Regierungsrats gestellt. Fehr 
Thoma erinnerte an die vier Ab-
stimmungen über das Entwick-
lungskonzept, den Gestaltungs-
plan, den Projektierungskredit 

und den Investitionskredit, in 
denen sich der Ustermer Souve-
rän viermal für das Kultur- und 
Begegnungszentrum ausgespro-
chen hatte. 

«Kultur darf nicht nur in Zü-
rich und Winterthur stattfin-
den», sagte die grüne Kantons-
rätin und erinnerte ihre Kolle-
ginnen und Kollegen daran, dass 
der Beitrag des Kantons einma-
lig ist. «Alle Folgekosten werden 
von der Stadt Uster und der 
Zeughaus Uster AG getragen.» 

Die ablehnende Minderheit in 
der Kommission störte sich an 
der Höhe des kantonalen Bei-
trags und hegte die Befürchtung, 
dass weitere Begehrlichkeiten 
geweckt werden könnten.

In der kurzen Debatte äus
serte sich einzig die SVP-Frak
tion gegen den Beitrag des Kan-
tons. Von einer grossen Begeis-
terung in Uster für das Projekt 
könne keine Rede sein, meinte 
Tobias Infortuna (SVP, Egg): «Bei 
der Abstimmung im Sommer 
2024 sagten lediglich 54 Prozent 
Ja, obwohl sich ausschliesslich 
die SVP gegen das Projekt aus-
gesprochen hatte.» Auch würden 
sich nur drei von zehn Gemein-
den im Bezirk an der Betreiber-
gesellschaft Zeughaus Uster AG 
beteiligen.

«Schlüsselprojekt  
für die Stadt»
Das sah Stefan Feldmann (SP) – 
wie Karin Fehr Thoma sowohl 
Ustermer Stadtrat als auch Zür-
cher Kantonsrat – ganz anders. 
Das Zeughausareal sei ein 
«Schlüsselprojekt für die Stadt» 
und habe eine grosse Bedeutung 
auch für die Region, sagte er: «Es 
ist das wichtigste Bauvorhaben 
für Uster in den letzten zwei 
Jahrzehnten.»

Während im westlichen Teil 
des Areals im Baurecht er-

schwinglicher Wohnraum ge-
schaffen werde, entstehe im öst-
lichen Teil ein eigentlicher Stadt-
teil, wo sich Kultur, Gesellschaft 
und Wirtschaft begegneten, er-
klärte Feldmann das Projekt in 
groben Umrissen und erinnerte 
daran, dass geeignete Infrastruk-
turen für grössere Anlässe in 
Uster Mangelware seien.  

Die beiden denkmalgeschütz-
ten Zeughäuser bleiben erhalten. 
Dazwischen entstehen zwei ein-
fache Gebäude: Der grosse Saal 
mit bis zu 700 Plätzen wird den 
sanierungsbedürftigen Stadthof-
saal ersetzen, das «Regal» ist als 
Ersatz für das Kulturhaus Cen-
tral vorgesehen. Dort ist neben 

der Gastronomie ein kleinerer 
Saal mit 150 Plätzen integriert. 

2005 wurden die  
Zeughäuser aufgegeben
Mittlerweile ist es 20 Jahre her, 
seit sich die Schweizer Armee aus 
Uster zurückgezogen hat. Wo zu-
erst Notvorräte, später Munition 
und Betriebsmittel für Panzer-
truppen gelagert worden waren, 
entstand in den folgenden Jah-
ren ein Veranstaltungsort für Pu-
blic Viewings, Kunstausstellun-
gen, Food-Festivals, politische 
Veranstaltungen und seit 2016 
sogar ein eigenes Open Air.

2017 erwarb die Stadt Uster 
den östlichen Teil des Areals und 

machte sich an die Planung des 
Kultur- und Begegnungszen
trums. Für diese Arbeit erhielt sie 
in der Debatte im Kantonsrat viel 
Lob. «Das Projekt ist überzeu-
gend und gut durchdacht», sagte 
etwa die Grüne Livia Knüsel aus 
Schlieren. Hanspeter Hugen
tobler (EVP, Pfäffikon) sprach 
von einem «sehr guten Projekt, 
das unsere Unterstützung ver-
dient».

Lisa Letnansky (AL, Zürich) 
lobte das Projekt als regional ver-
ankert und als «kulturpolitisch 
starkes Signal». Mit dem sanie-
rungsbedürftigen Stadthofsaal 
und dem Kulturhaus Central als 
Provisorium drohe der Stadt 

Uster ein kulturelles Vakuum 
ohne das Zeughausareal.

Für Regierungsrätin Jacque-
line Fehr (SP) ist es nichts weni-
ger als ein «Leuchtturmprojekt» 
der Kulturförderung in den Re-
gionen: «Kultur darf nicht nur in 
den Zentrumsstädten stattfin-
den.»

Im Oktober 2026 sollen die 
Baumaschinen auffahren. Das 
heisst, dass das Areal im kom-
menden Sommer nochmals un-
eingeschränkt genutzt werden 
kann. Usters Stadtpräsidentin 
Barbara Thalmann (SP) rechnet 
damit, das Zeughausareal Ende 
2028 eröffnen zu können, «wenn 
alles ideal läuft». 

Das Kultur- und Begegnungszentrum auf dem Zeughausareal soll über 30 Millionen Franken kosten.  Visualisierung: Nightnurse Images AG 


